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In 75 Jahren viele Pokale ersungen
Von Andrea Rosenbaum

Bommersheim. Früher haben sie
den „Trommler von Schottland“ ge-
sungen und „Vineta“ von Ignaz
Heim. Doch mit den Jahren hat
sich das Repertoire des Mag’schen
Männerchors, der seit 75 Jahren be-
steht und in diesem Sommer sein
Jubiläum feiert, immens erweitert.
„Im Moment üben wir ,Die kleine
Kneipe‘ – das hat Peter Alexander
gesungen – und ,Sieben Fässer
Wein‘ von Roland Kaiser für unse-
ren großen Auftritt am 23. Juni in
der Stadthalle, aber wir können
auch Nabucco, oder den Jägerchor
aus der Oper ,Der Freischütz‘“, be-
richtet der Vorsitzende des Männer-
chors, Manfred Boll, stolz, „1954,
als ich dazukam, hatten wir viel-
leicht 30 Lieder drauf. Heute sind
es bestimmt 300.“
Acht Chorleiter hatten die Her-

ren in 75 Jahren. Mit dem jetzigen
Dirigenten Stephan Hess seien sie
sehr zufrieden, so Herbert Petzoldt,
zuständig für die Pressearbeit beim
Chor. Hess lege besonderen Wert
auf Stimmbildung, was sich bereits
im gesamten Chorklang positiv be-
merkbar mache.
„Namensgeber und erster Diri-

gent beim Mag’schen Männerchor
war Jean Mag aus Bommersheim“,
erinnert sich Robert Mag, der je-
doch bisher keine verwandtschaftli-
chen Bande zum ersten Chorleiter
entdecken konnte. „In Bommers-
heim gab es früher viele Mags.“
Jean Mag habe 13 willige Sänger
aus zwei zerstrittenen Bommershei-
mer Chören zusammengetrommelt
und den Mag’schen Männerchor
gegründet, so Boll. „Mag war einer,
der noch mit alten, harten Metho-
den gearbeitet hat“, wissen die
Männer. „Hat einer den Ton ver-
passt, hat er mit dem Schlüssel-
bund nach ihm geworfen oder sei-
nen Finger in den Mund eines Sän-
gers gesteckt und gesagt: ,Mach den
Mund weiter auf beim Singen!‘“
Das ist schon lange passé. „Heute

sind 28 Personen in unserer Trup-
pe“, berichtet Alois Breitinger. Er ist
seit 60 Jahren Mitglied im Gesangs-
verein. „Ei, da musst mer mit als
Junge“, erinnert sich das heutige
Ehrenmitglied lächelnd. „Mein Va-
ter Karl Breitinger war Gründungs-
mitglied und hat bestimmt: ,Ich ge-
he singen und du kommst mit!‘“ Es
habe dann aber auch Spaß ge-
macht, sagt Breitinger. Viele Chor-
mitglieder nicken, auch sie wurden

von ihren Vätern mit zum Singen
genommen. „Das war damals halt
so, da gab’s noch keine Computer“,
bestätigen Mag und Boll. Mag war
sogar schon als Baby im Chor, er-
zählt er schmunzelnd: Sein Großva-
ter habe ihn direkt nach seiner Ge-
burt vor 51 Jahren angemeldet.
Der seit zehn Jahren mitsingende

Geschäfts- und Schriftführer der
Sänger, Norbert Hartert, ist dem
Chor indes aus gesundheitlichen
Gründen beigetreten. „Ich wollte
mein Lungenvolumen durchs Sin-
gen erweitern, dann hat’s zusätzlich

Freude gemacht, und ich bin dabei-
geblieben.“ Doch beim Mag’schen
Männerchor wird nicht nur gesun-
gen. „Wir haben schon immer Aus-
flüge und Fahrten gemacht, oder
wir gehen wandern, veranstalten
Kegelabende und Radtouren“, er-
klären die Herren.
Besonders aufregend seien die
Gesangswettstreite, die heute Wer-
tungssingen heißen, berichtet Boll
und zeigt auf eine Vitrine voller

Siegerpokale, „1974 haben wir den
ersten Platz in Riedelbach geholt
und vor lauter Übermut habe ich
mir nach der Siegesfeier den Fuß
verstaucht.“ In Bad Camberg sei
das Wasser ins Zelt der Veranstal-
tung gelaufen. „Da hatten wir nasse
Füße‘“, erinnert sich Mag, „aber das
hat den Stimmen nichts ausge-
macht, denn bis wir dran waren,

hatten wir sie gut geölt, unsere Keh-
len“, schmunzelt der Sänger.
„Ich war immer brav“, fügt Brei-

tinger hinzu. Pannen habe es öfter
mit dem Bus als auf der Bühne ge-
geben, bemerkt Boll, doch wie die
einen als auch die anderen haben
wir sie immer schnell behoben.“
Eine gestandene, zusammenge-
wachsene Gemeinschaft, das sind

wir, betonen die Männer mit den
schönen Stimmen.

Wer Näheres über den Mag’schen
Männerchor erfahren oder gerne
mitsingen möchte, kann sich unter
der Rufnummer (06171) 24030 an
Manfred Boll wenden oder weitere
Informationen unter der Internetadresse
http://www.mmc1932.de abrufen.

Im letzten Moment wurde der Türmer vorm Feuer gerettet
In unserer Serie „Im Stadt-
archiv aufgestöbert“ erin-
nern wir mit einer Postkar-
te an den gewaltigen Brand
des Kirchturmes von St. Ur-
sula im Jahr 1875.

Von Karl Heinz Arbogast

Oberursel. „Fotoreporter
gab es vor 132 Jahren in
Oberursel noch nicht, als der
große Brand des Turmes der
St.-Ursula-Pfarrkirche die
ganze Stadt in Aufruhr ver-
setzte, dennoch verfügt das
Stadtarchiv über ein ein-
drucksvolles Bilddokument
des Ereignisses“, sagt Archiv-
leiterin Andrea Bott und
stellt eine „Festpostkarte“
vor. In der Geschichte der
Freiwilligen Feuerwehr
Oberursel, die 1865 auf Ver-
anlassung des Bürgervereins
gegründet wurde, war der
zehn Jahre später durch ei-
nen Blitzschlag ausgelöste
Turmbrand ein so herausra-
gendes Ereignis, dass die Feu-
erwehr unter dem Motto
„40jähr. Jubiläum der freiw.
Feuerwehr Oberursel – Ge-
denktag der Turmrettung im
Jahre 1875“ eine Postkarte
drucken ließ, deren Verkauf
der Wehrkasse zugute kam.
Angelika Baeumerth

schrieb übrigens in „Oberur-
sel am Taunus – eine Stadt-
geschichte (Verlag Waldemar
Kramer): „Den Anstoß zur
Gründung der freiwilligen

Feuerwehr gab der Bürger-
verein, nachdem bei einem
Brand in Homburg die Ober-
urseler Spritze mit großer
Verspätung eingetroffen
war.“ Bis dahin hatte die
Stadt zum Feuerschutz nur
auf eine wenig motivierte
Pflichtfeuerwehr zurückgrei-
fen können. Erster Komman-
dant der „Freiwilligen“ wur-
de dann Hauptmann Franz
Janz. Bei dem Kirchturm-
brand 1875 allerdings „kam
die Feuerwehr ohne Verzöge-
rung“, wie Josef Friedrich in
dem Büchlein „Der Turm“,
1996, herausgegeben vom
Freundeskreis St. Ursula,
schrieb.
Während eines Gewitters
mit Sturm und wolken-
bruchartigem Regen schlug
ein Blitz in die Turmspitze
ein und zündete sofort. Josef
Friedrich: „Zwar kam die
Feuerwehr ohne Verzöge-
rung, doch gab es damals
noch keine Steigleitung für
Löschwasser im Turm und
keine Hochdruckspritze. Die
ganze Turmspitze stand in
lodernden Flammen, und
von der Kugel tropfte das ge-
schmolzene Zinn herab.“
Ein neuer, handbetriebener
Spritzenwagen war zwar
rasch herangeschafft, doch
mussten die Feuerwehrmän-
ner die Schläuche über die
Wendeltreppe auf die Galerie
hinauftragen, während
gleichzeitig die oben woh-
nende, extrem gefährdete

Türmerfamilie Kirch auf
dem gleichen Weg nach un-
ten floh. Das Feuer fand in
den trockenen Balken der
Turmspitze – von denen spä-
ter zwölf vollkommen erneu-
ert werden mussten – reich-
lich Nahrung, und der Sturm
trieb die schwarzen Brand-
wolken weithin sichtbar
über die Stadt. Friedrich:
„Mutige Feuerwehrleute be-
stiegen das Turmdach von
außen und brachten nach
drei Stunden das Feuer unter
Kontrolle. In der Kirchgasse
standen die Menschen Kopf
an Kopf, trotz der Gefahr
durch herabstürzende bren-
nende Teile. Es ist allerdings
nirgendwo berichtet, dass

Menschenleben zu beklagen
gewesen wären.“
Es war nicht das erste Mal,
dass der Kirchturm, der bei
seinem Bau – Grundsteinle-
gung war am 31. März 1481
– vor allem als Teil der Stadt-
befestigung errichtet wurde,
seine Spitze durch Feuer ver-
lor. Er trug ursprünglich eine
spätgotische Haube, entwor-
fen von dem Frankfurter
Dombaumeister Madern
Gerthener, der sich von Vor-
bildern in Burgund hatte in-
spirieren lassen. In Stadtan-
sichten bildlich überliefert
ist die Haube, die beim
Stadtbrand 1645 während
des Dreißigjährigen Krieges
zerstört wurde. Auch alle

Glocken stürzten damals
vom Turm. Von ihm und der
Kirche blieb nur eine Ruine.
Bei dem Neubau erhielt
der Turm einen spitzen Auf-
satz und es wurde auch eine
Türmerwohnung geschaffen.
Der Stadtrat besoldete den
Türmer besser als alle ande-
ren Wächter und Stadttor-
pförtner. Er musste von sei-
nem hohen Ausguck, 36 Me-
ter über dem Kirchhof, in al-
le Richtungen spähen, tags-
über „verdächtige Annähe-
rungen“ in unsicheren Zei-
ten melden und vor allem
Tag und Nacht die Dächer
nach verdächtigem Rauch
oder Feuer beäugen. Otto
Wallau schrieb in seiner

Reimchronik 1724: „Dabei
ein Türmer wohnt und
wacht, für Feuersbrunst all
Tag und Nacht, des Nachts er
noch ein Mittwach hat, wel-
che verordnen tut die Stadt.“
Am 1. April 1901 hob die

Stadt die Türmerstelle auf
und der letzte Wächter, Ni-
kolaus Kirch, verließ mit sei-
ner Familie den hohen Aus-
guck, der ihm und den Sei-
nen bei dem Blitzschlag
1875 beinahe zum Verhäng-
nis geworden wäre. Einen
Vorgeschmack auf die Gewit-
terkatastrophe von 1875 hat-
te die Türmerfamilie bereits
in der Nacht des 17. Januar
des gleichen Jahres erhalten.
Josef Friedrich fand den
Vermerk in der Chronik des
Turmwächters: „In dieser
Nacht hatte sich im Kamin
der Türmerwohnung Ruß
entzündet. Die Anstrengun-
gen der Frau des Türmers
Kirch – der Türmer lag
schwer krank darnieder –
und einiger schnell herbei-
gerufener Bürger, das Feuer
im Keim zu ersticken, waren
fruchtlos. Das Feuer hatte
bereits auf die Balken über-
gegriffen. Durch kurzes
Sturmläuten wurde weitere
Hilfe herbeigerufen und
rastlos trugen die Helfer ein
hinreichendes Quantum
Wasser die hohe Wendeltrep-
pe hinauf, und es gelang,
dem Weitergreifen des ver-
heerenden Elementes Ein-
halt zu gebieten.“

40 Jahre nach dem Turmbrand brachte die freiwillige Feuerwehr diese Erinnerungspost-
karte heraus, die das dramatische Ereignis nach einer Zeichnung festhält. Repro: bo

Cellist und Pianistin
verzaubern Musikfreunde
Oberursel. Das mehrfach preisge-
krönte Karlsruher Konzert-Duo ist
am Samstag, 24. Februar, von
19.30 Uhr an in der Stadthalle zu
Gast. Reinhard Armleder am Vio-
loncello und Dagmar Hartmann
am Flügel werden ein abwechs-
lungsreiches Programm von der
Klassik bis zur Moderne präsentie-
ren. Das Konzert wird veranstaltet
vom Kulturkreis Oberursel und
dem Kultur- und Sportförderverein
(KSfO).
Auf dem Programm stehen die
Sonate g-Moll von Ludwig van
Beethoven und ein Lied ohne Wor-
te D-Dur von Felix Mendelssohn
Bartholdy. Von Robert Schumann
werden Fantasiestücke sowie fünf
Stücke im Volkston und von Enri-
que Granados das Intermezzo aus
der Oper „Goyescas“ sowie der
„Danse Espagnol Andaluza“ zu hö-
ren sein. Eine Habanera von Mauri-
ce Ravel schließt sich an. „Le Grand
Tango“ von dem großen argentini-
schen Tangokomponisten Astor
Piazolla wird den Abend abrunden.
Das Karlsruher Konzert-Duo be-

steht seit 1997. Die beiden Musiker
gewannen unter anderem 1999 den
ersten Preis beim internationalen
Wettbewerb für Kammermusik in
Moncalieri und 2001 in Racconigi
in Italien. Es folgte der erste Preis
beim U.F.A.M.-Wettbewerb 2003 in
Chaville, Frankreich.
Reinhard Armleder (Violoncello)

war bereits als Kammermusikpart-
ner von Nigel Kennedy zu hören.
Seit 2004 unterrichtet Armleder ei-

ne Celloklasse am Badischen Kon-
servatorium in Karlsruhe. Auch von
Dagmar Hartmann gibt es mehrere
Einspielungen. Sie unterrichtet eine
Klavierklasse am Badischen Konser-
vatorium in Karlsruhe.
Karten für das Konzert in der
Stadthalle sind erhältlich beim OK-
Service, Kumeliusstraße. Mit etwas
Glück kommen TZ-Leser kostenlos
ins Konzert: Wir verlosen drei Mal
zwei Karten. Wer am heutigen
Mittwoch um 11 Uhr die Telefon-
nummer (06172) 927362 wählt,
kann gewinnen. Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen. (og)

Dagmar Hartmann (Klavier) und
Reinhard Armleder (Cello) spie-
len am 24. Februar.

Wer nimmt
Sänger auf?

Bommersheim. Wer den
Mag’schen Männerchor live
erleben möchte, sollte am
nächsten Sonntag in die Alt-
katholische Franziskusge-
meinde (Geschwister-Scholl-
Platz) kommen. Dort singen
die Herren von 10 Uhr an. Be-
sonders freuen sich die Sänger
auf ihre Akademische Feier
am 24. März (19 Uhr) im
Frohsinn-Vereinsheim Im Hei-
degraben. Herausragendes Er-
eignis des Jahres ist das Jubilä-
umskonzert am Samstag,
23. Juni, von 19 Uhr an in der
Stadthalle, zu dem der
40-köpfige „Odd Fellows Male
Voice Choir“ aus Rushmoor
kommt. Für die Gäste aus
England suchen die Sänger
noch Unterkünfte. Wer vom
22. bis 24. Juni einen Sänger
samt Gattin aufnehmen
möchte, wendet sich an Man-
fred Boll, Telefon (06171)
24030. (rosa)

Die heutigen Sänger – von links
Heinz Blumenstein, Norbert Har-
tert, Alois Breitinger, Robert Mag,
Herbert Petzoldt, Adolf Hahn,
Manfred Boll und Wolfram Hent-
schel – halten die Fahne hoch
(oben). Eine Sternstunde für das
Ensemble war 1937, als die Män-
ner im Frankfurter Rundfunk
auftraten (ganz rechts). In der ers-
ten Reihe (mit weißer Weste)
sitzt Gründer Jean Mag (auch zu
sehen auf dem kleinen Foto
links). Foto/Repros: JR
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Polizei sucht
Graffiti-Sprüher
Bommersheim. Wie bereits be-
richtet, hat eine Gruppe Jugend-
licher in der Nacht zum Sams-
tag in der Kerngemeinde von
Bommersheim rund 20 Haus-
wände, Garagentore und sonsti-
ge Fassaden beschmiert. Mittler-
weile weiß die Polizei, dass es
sich bei den Schmierfinken ver-
mutlich um eine vierköpfige
Gruppe Jugendlicher handelt,
von denen einer einen Zopf
trug. Doch noch nicht alle Ge-
schädigten haben Anzeige er-
stattet. Deshalb bitten die Beam-
ten Personen, deren Eigentum
ebenfalls besprüht oder bemalt
worden ist, sowie Zeugen dieser
Straftaten, sich mit der Polizei-
station Oberursel, Telefon
(06171) 62400, in Verbindung
zu setzen. (ahi)

Am Samstag
zur Blutspende
Oberursel. Da der Bedarf an
Blutkonserven unverändert
hoch ist, bittet das Deutsche Ro-
te Kreuz (DRK) die Bürger da-
rum, wieder zur Blutspende zu
kommen. Der nächste Termin
ist am kommenden Samstag.
Anlaufstelle ist von 13.30 bis
18 Uhr wie immer das DRK-
Heim in der Marxstraße. Wer
dabei sein will, sollte einen
Lichtbildausweis mitbringen.
Blut spenden dürfen alle Er-
wachsenen von 18 bis 68 Jahren,
wobei Erstspender noch keine
60 Jahre alt sein sollten. Wer
weitere Informationen zum
Thema Blutspende sucht, kann
sich auch auf der Homepage des
DRK unter http://www.blut-
spende.de informieren. (csc)

Galaktische Reise
mit den Narren
Oberursel. Der Kleine Rat des
Karnevalvereins Frohsinn gas-
tiert am kommenden Sonntag
von 15.11 Uhr an mit Auszügen
aus seinem aktuellen Programm
in der Stadtresidenz. In der dies-
jährigen Kampagne wollen die
Narren die Besucher mitneh-
men auf eine „galaktische Reise
durch die real existierende Fas-
senacht“. Der Eintritt kostet
5 Euro.(csc)

Unterschriftenliste zeigt Wirkung: Brummen soll gedämpft werden
Bommersheim. Das monotone
Summen eines Blockheizkraftwer-
kes auf dem ehemaligen MKW-Ge-
lände entlang der Bommersheimer
Straße lässt einige Anwohner
nachts nicht zur Ruhe kommen.
Seit Anfang Dezember gingen im-
mer wieder Beschwerden bei der
Stadt ein, und auch in der jüngsten
Sitzung des Beirats für die Belange
Bommersheims war das Blockheiz-

kraftwerk kurz ein Thema. Wer an
dem grauen Stahlcontainer vorbei-
spaziert, ahnt erst mal nicht, dass
sich in dessen Inneren zwei Moto-
ren verbergen, von denen einer mit
Palmöl betrieben wird. Die Genera-
toren versorgen die Oldtimerwerk-
statt, das Lokal im ehemaligen
Gleichrichterhaus am Zimmers-
mühlenweg und die Tagungsräu-
me, die Anfang September 2006 er-

öffnet wurden, mit Strom. Die
überschüssige Energie wird in das
Netz des Stromanbieters Süwag ein-
gespeist.
Solange Autos und die Straßen-

bahn tagsüber entlang der Bom-
mersheimer Straße fahren, hört
man als Spaziergänger nur ein kon-
tinuierliches Brummen. Doch
nachts machten die Geräusche den
Anwohnern sehr zu schaffen, wie

ein Bürger in der Sitzung des Bei-
rats betonte. Sogar eine Unterschrif-
tenaktion haben Anwohner gestar-
tet. Die Liste mit rund 60 Unter-
schriften liegt bereits im Rathaus.
Die Stadt hat auf die Klagen rea-
giert und vom Bauherren ein
Schallgutachten gefordert, wie Ni-
na Kuhn, Pressesprecherin der
Stadt, erklärt. „Das Gutachten liegt
jetzt vor. Ihm ist zu entnehmen,

dass die zulässigen Werte tatsäch-
lich überschritten werden.“ In ei-
nem allgemeinen Wohngebiet darf
es nachts nicht lauter als 40 Dezibel
sein – das entspricht ungefähr leiser
Musik. In einem Gewerbegebiet –
einem wie dem angrenzenden Zim-
mersmühlenweg – sind es 50 Dezi-
bel. Dieser Wert entspricht einer
Lautstärke, die mit fallendem Re-
gen oder Kühlschrankgeräuschen

gleichzusetzen ist. Der Bauherr ha-
be sich nach Auskunft der Stadt ko-
operativ gezeigt und gut und zügig
reagiert. Bis Mitte Februar soll ein
weiterer Schalldämpfer installiert
werden. „Außerdem hat der Bau-
herr zugesagt, einen Schornstein
anzubringen, um die Gerüche aus
dem Container zu minimieren“,
hat Nina Kuhn in Erfahrung ge-
bracht. (csc)

schmitpe
Notiz

schmitpe
Notiz




